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Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Ein Mahnwort an die deutſchen Volkswirthe. 


Seit Eiſenbahnen in Deutſchland alle Entfernungen abgekürzt 
haben, jeden Transport nicht nur raſch, ſondern auch ſo billig er⸗ 
möglichen, daß es heutzutage kaum mehr darauf ankommt, aus welcher 
Ferne eine Fabrik ihre Rohmaterialien zu beziehen hat, iſt der Ju⸗ 
duſtrie⸗ und der Gewerbebetrieb bedeutend höher geſtiegen und ver- 
langt mehr Denken, mehr rationelles Handeln, — in einem Wort — 
unbedingten Fortſchritt! — 

Weil in den großen Städten die Arbeit, der Geiſt und das Capital 
maſſenhaft zuſammenwirken und gemeinſchaftlich ſchaffen; — weil 
dort die beſten Anſtalten zur Belehrung in Wiſſenſchaft und Kunſt 
vom Staat unterhalten und gepflegt werden; — weil dort alle neuen 
Erfindungen und Maſchinen zuerſt zu praktiſcher Anwendung gelangen, 
wodurch gewiſſe Arbeiten billiger, beffer und ſchneller hergeſtellt werden, 
als die geſchickteſten, fleißigſten Menſchenhände es vermögen, — fo 
ift der Fortſchritt vorzugsweiſe dort zu Haufe, — 

Zuſehens wachſen die großen Städte durch die Industrie an Gin- 
wohnerzahl und an Reichthum, weil ihren Bürgern des Gewerbe⸗ 
und Fabrikſtandes es vergönnt ift, den Fortſchritt nach jeder Richtung 
hin wahrzunehmen, in der praktiſchen Anwendung aller Erfindungen 
ſich zu orientiren und geiſtigen und materiellen Nutzen daraus zu ziehen. 

Zum Erſchrecken anders ſieht es in der Mehrzahl der deutſchen 
kleineren Städte und Landorte aus. Auffallend langſam wächſt und ge⸗ 
deiht ein Theil, ſichtbar verfällt der andere in Dürftigkeit, wo äußere 
Merkmale von ehemaligem Wohlſtand zeugen. Man ſieht da die ar- 
beitenden Klaſſen fi) abmühen, fleißige Leute es zu nichts bringen, 
und hört fie klagen über wachſende Abgaben und ſteigende Theuerung 
der nöthigſten Lebensbedürfniſſe. Ihre Wohnungsnoth it ganz ans 
derer, weit bedauerlicherer Natur, als die der arbeitenden Klaſſen in I 


den großen Städten; da ſieht man die Eiſenbahnen allerdings nur 
dazu dienen, die Rohmaterialien zur Verarbeitung in die großen 
Städte, alſo dorthin Arbeit, ja auch noch Lebensmittel zu entführen. 

Und dies an Orten, wo kein Fortſchritt, alfo Stillſtand und 
Rückſchritt iſt! 

Lange warten Kleinſtädter und Landbewohner auf den vielver⸗ 
heißenen Segen, den die Eiſenbahnen bringen, während ihnen daheim 
viel vorgepredigt wurde von dem Fortſchritt, den jene erleichtern, 
ſchaffen und fördern —, aber ſie ſehen ihn nicht und ſie können ſich 
nicht erklären, warum er fih nicht in ihrer Mitte zur Beſſerung ihrer 
Verhältniſſe niederlaſſen will. 

So kommt es, daß in Deutſchland Millionen Stadt: und Land⸗ 
bewohner, tüchtige Arbeiter, aber geiſtig erſchlaffte Gewohnheits⸗ 
menſchen in erklärlichem Mißmuth allen Eiſenbahnverkehr verwünſchen, 
weil dieſer an Materiellem mehr thnen entzieht, als zuführt, weil er 
ihnen den Fortſchritt nicht direct bringt. 

Und wo noch ſolche Zustände, da ſollten gebildete Volksfreunde 
und wahre Volkswirthe die Urſache derſelben nicht in einem Wahn 
und Irrthum ſuchen, der die große Mehrzahl der niederen arbei⸗ 
tenden Claſſen befangen hält, — denn da liegt er groß und ſchwer 
auf ihrer Seite. . 

So bekümmert man fih indirect um das Volkswohl, indem man 
unter andern einen Pfennig- Tarif für Steinkohlen⸗Transport auf 
unſeren Eiſenbahnen erkämpft, während man direct für das Volks⸗ 
wohl viel mehr forgeu würde, wenn man Millionen Arbeitern ent- 
ſprechend billige Reiſen ermöglichte. 

Wohl verſteht man ſich in Deutſchland ausgezeichnet darauf, die 
Billigkeit der Eiſenbahnen zu finnigen und fröhlichen Fahrten zu be⸗ 
nutzen: man verbrüdert Turner, Sänger und Schützen, — aber an 
Vaterlandswohl wird doch nur wenig erturnet und erſungen werden 


und den Nagel der Hauptſcheibe des Fortſchritts wird man auf den 
Kopf ſo lange nicht treffen, als noch Millionen Menſchen in einem 
Dunkel leben, wo Licht und Worte aller Theorie niemals durchdringen 
werden, um über den wahren Lebensberuf und das Glück eines jeden 
Standes ein geſundes Urtheil zu verbreiten; wo die Menſchen, nur 
von Veraltetem umgeben, in Gewohnheiten verſtrickt, geiſtig und 
phyſtſch verkümmern und um fo feſter an dem Glauben hängen: das 
Reifen verdränge nur das gute Alte, verpflanze Luxus und Schwindel 
und kaſte unnöthiges Geld, das nicht wieder zu verdienen fet. 

Ihrem höchſten Zwecke nach folen aber die Etſenbahnen die all⸗ 
gemeinen Wege zum Fortſchritt, für alle Menſchen ſein und ihr Ver⸗ 
kehr ſoll die Länder bis in alle Winkel beglücken. 

Wo die Natur gewiſſe Städte und Gegenden durch äußerliche 
oder innerliche Verhältniſſe induſtriereich gemacht, wohin ſie die 
Stätten der Künſte und Wiſſenſchaften gelegt hat, — dahin müſſen 
die Volksfreunde entlegen wohnende, unbemittelte Mitmenſchen zeit⸗ 
weilig ſenden — aus Menſchenliebe, und alle Gemeinden aus Für⸗ 
ſorge um ihr Wohl und alle Staatsregierungen aus Staatsklugheit 
ſollten ſolche Wanderungen fördern. 

Geiſtig verſtockte Menſchen von Feſſeln zu befreien, vom Rid- 
ſchritt gedrückte Arbeiter zu erleuchten, indem man fie an Fortſchritt, 
an Natur und Kunſt ſich auffriſchen läßt, wie es ja die Gebildeten 
auch bedürfen, das iſt die erſte volkswirthſchaftliche Aufgabe der Neu⸗ 
zeit, und die Löſung liegt in den Worten: Draußen, auf Reiſen iſt 
das Alles zu ſuchen, und in dem Sprichwort der Franzoſen: Es ſetzt 
ſich kein Moos an einen Stein, welcher rollt. 

Keine andern Mittel und Wege vermögen das Volk raſcher, ſicherer 
feinem Wohl zuzuführen, als Arbeiterwanderungen, denn nur friſche, 
fremde Eindrücke beſitzen die Kraft, verderbliche Gewohnheiten und 
Befangenheiten abzuſtreifen, welche eine Menge geiſtiger Beſchränkt⸗ 
heiten und techniſcher Mängel erzeugen, die insgeſammt Urſache find, 
jede Arbeit zu verſchlechtern, die Producte zu vertheuern. Nur unter 
andern Menſchen und veränderter Umgebung kann die Unwiſſenheit 
von dem Wahn befreit werden, daß der Druck unter heimathlichen 
Geſchäfts⸗Verhältniſſen weit wentger aus ſtaatlichen, äußerlichen, 
als aus geiſtig⸗kranken innerlichen Umſtänden entſpringt. 

Sind nicht menſchliche Gewohnheiten die alten Feinde allen Fort⸗ 
ſchritts, find fie nicht die Barricaden gegen Verbeſſerungen und Er⸗ 
findungen? Wir haben genug der praktiſchen Erfindungen und Ent⸗ 
deckungen zur Erleichterung der Arbeit, zur Zeit- und Koſten⸗Er⸗ 
ſparntß für alle producirenden Klaſſen. — Sogar ſehr alten guten 
Vorrath haben wir, und viel davon iſt der Vergeſſenheit bereits ver⸗ 
fallen. Von ihm beliebt man zu ſagen, daß er ſich keines praetiſchen 
Nutzens erwieſen habe. Wir aber glauben, daß der Erfolg zumeiſt 
anden unpractiſchen Menſchen, an ihrem Gewohnheitsſinn ſcheiterte! — 

Iſt ein Publikum auf einen ungeſchickten Arbeiter- oder Hand- 
werksſtand angewiefen und mehr oder weniger von dieſem abhängig, 
— wer anders als das Publikum hat den Schaden davon? Und hat 
dieſes nicht für alles Proletariat zu ſorgen, von dem man ſagt, es 
ſei wegen Mangel an Arbeit und Verdienſt der Gemeinde, es ſei dem 
Staat anheim gefallen! — N 

Iſt es ungerecht von Oben, den unbemittelten arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen die Möglichkeit nicht zu verſchaffen, daß ſie auf Reiſen den Fort⸗ 
ſchritt perſönlich kennen lernen, ihn faſſen und nach Hauſe tragen 
können, um ihn in der Heimath zu verbreiten, ſo iſt es doppelt un⸗ 
gerecht, von dieſen Klaſſen zu verlangen, daß ſie zeitgemäß produ⸗ 
giren, daß fie fo gut, fo geſchmackvoll und fo billig arbeiten follen, 
wie es die Groß⸗Städter thun, denn ſie beſitzen nicht nur deren Hilfs- 
mittel, verbeſſerte Werkzeuge oder Maſchinen nicht, ſondern haben 
auch gar keine Kenntniß davon. ö 


Es ſind Menſchenrechte, die wir für eine Klaſſe fordern, welche 


den Körper des Staates bildet. — Schreitet die Theorie vorwärts, 
ohne daß der Staat zugleich Gelegenheit giebt, dieſelbe allenthalben 
in praktiſche Anwendung zu bringen, fo muß früher oder ſpäter der 
Organismus einen Sturz erleiden, der den Staat in der Cultur auf 
Jahrzehnte lähmt. 

Wir wünſchen daher auf allen deutſchen Eiſenbahnen 

deutſche Arbeiter: und Handwerker -Züge 
eingerichtet zu gewiſſen und auf beſtimmte Zeiten, zu dem ermäßig⸗ 
ten Fahrgelde von pro Perſon und Meile: 
einem Kreuzer. 

Solche Einrichtungen können wohl auch im Intereſſe der Eiſen⸗ 

bahnen Liegen» und ſollte man dies aa den betreffenden Stellen nicht 
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berückſichtigen wollen, ſo ſollten doch unſere Staatsmänner und 
Volkswirthe hiergegen nicht länger gleichgültig fein! 

Oben ausgeſprochene Grundfäge beſtehen längt und find allent⸗ 
halben in Geltung, auch hat ihnen vor Kurzem der Nationalverein 
gehuldigt, indem ſein Ausſchuß eine Summe ausſetzte, um unbe⸗ 
mittelte Induſtrielle zur Weltausſtellung nach London reifen zu laf 
ſen. Allein der Anlauf, wie ihn hier der Nationalverein auf das 
volkswirthſchaftliche Gebiet genommen, war nicht praktiſch. 

Wahrſcheinlich galt es ihm weniger, die deutſche Induſtrie zu 
fördern, als deutſche Ehre im Ausland zu vertreten. Denn eine Welt⸗ 
induſtrie⸗Ausſtellung ſollte, von allen Nationen beſchickt, auch von 
allen Nationen beſucht werden und von wem eifriger als von der 
deutſchen? Es ſtand aber nicht zu erwarten, daß dies geſchehen wäre, 
hätte der Nationalverein nicht durch ſein anerkennenswerthes Voran⸗ 
gehen das gute Beiſpiel gegeben. Wären zeither von anderer Seite 
ähnliche vorbereitende Schritte zu Gunſten der Induſtrie innerhalb 
Deutſchland geſchehen, fo hätte der Nıtionalverein mit dieſem über- 
großen Schritt in's Ausland nicht haben beginnen müſſen. 

Man ſandte aber zumeiſt Leute nach London, von denen anzu⸗ 
nehmen iſt, daß ſie, weil weniger oder nicht bemittelt, noch nicht ein⸗ 
mal Gelegenheit gefunden haben, die Orte Deutſchlands zu beſuchen, 
wo die meiſten Induſtrie⸗ und Gewerbszweige zu einer fo hohen Stufe 
entwickelt ſind, daß ihre Erzeugniſſe von jeder fremdländiſchen Con⸗ 
kurrenz bewundert und als Muſter und Vorbilder von ihr benutzt 
werden. — Die Thatſache, welche der deutſche Exporthandel beweiſt, 
daß unter allen europaiſchen Waaren die deutſchen die größte und be⸗ 
deutendſte Verbreitung gefunden und im Allgemeinen die höchſte Geltung 
noch behaupten, ſoll keineswegs die Anerkennung ausſchließen, daß 
noch gar viele Zweige deutſcher Induſtrie von ausländiſchen ver⸗ 
dunkelt werden und nicht recht grünen, daß daher Deutſchland im 
Ausland noch gar Viel zu lernen hat. Statt nur ein kleines Häuf⸗ 
lein deutſcher Arbeiter in's Ausland nach London zu ſchicken, hätte 
man eine zehnfache Zahl auf doppelte Zeit größere Gewerbſtädte 
Deutſchlands beſuchen laſſen können, wo ihnen mehr hätte gezeigt 
und gelehrt werden können, als ſie auf einmal zu faſſen vermocht 
haben würden. 

Denke man ſich deutſche Arbeiter, ſolche, die unſere großen Städte 
noch nicht durchforſcht haben, in das coloſſale London verſetzt, in die 
Stadt, die in ſich ſchon ſo viel Außerordentliches und Großartiges 
birgt, was Beit- und Weltgeiſt geſchaffen haben: fo wird man ſich 
geſtehen müſſen, daß da nicht auch noch eine Weltinduſtrie-Aus⸗ 
ſtellung mit geiſtiger Ruhe zu beſchauen tt! — Wir wollten uns 
gerne täuſchen, wenn da nicht ein zweckwidriges Chaos von Ein⸗ 
drücken in vielen Köpfen erwuchs, ſtatt daß ſie geklärt und für prak⸗ 
tiſche Belehrung offen behalten wurden, um brauchbare Erfahrungen 
und nicht bloße Erzählungen mit nach Hauſe zu bringen. 

Sonneberg, Septbr. 1862. 

Der Vorſtand des 


Oberländer Kunſt⸗ und Gewerb⸗Vereins. 


Verſuche über die ökonomiſchen Vortheile der 
Expanſion bei Dampfmaſchinen. 


Bezeichnet s den Hub einer eineylindrigen Dampfmaſchine, s dene 
jenigen Thell deſſelben, welchen der Kolben bis zum Augenblick der 
Abſperrung, alfo mit vollem Dampfdruck zurücklegt, fo iſt der bei 
gegebener Volldrucſpannung p ötonomiſch vorthellhafteſte, d. h. dere 


jenige Fudungegrad—, bei welchem das Verhältniß der Nutzleiſtung 


zum Dampfverbrauch ein Maximum wird, nach der Pam bourſſchen 


1 
Theorte bekanntlich durch die folgende Gleichung beftimmt:— = Ž 


in welcher o das ſpeelfiſche Gewicht des geſättigten Dampfs bei der 
Volldruckſpannung p, oi daſſelbe bei der Spannung pl Er bedeutet, 
wenn unter p! die mittlere Gegendampfſpannung und “unter r die 
jenige mittlere Spannungsdifferenz im Cylinder verſtanden wird, 
welche den Reibungswiderſtänden der leer gehenden Maſchine und 
dem Betriebe der Pumpen (Speiſe⸗, Luft⸗ und Kaltwaſſerpum pe) 
entſpricht. 

Auch wenn man bet der Berechnung der Expanſtonsarbeit von 
anderen Principien ausgeht, z. B. von dem Mariotte ſchen Geſetz 


‚ 
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nach Morin und Poncelet, oder auch von den Principien der 
mechaniſchen Wärmetheorie, erhält man für den ökonomiſch vortheil⸗ 
hafteſten Füllungsgrad einen von obigem nicht fehr erheblich abwei- 
chenden Werth, vorausgeſetzt nur, daß man nicht etwa bei der 
Schätzung des unvermeidlichen, bisher aber noch nicht durch eine all- 
gemein anerkannte empiriſche Formel darzuſtellen geweſenen Dampf- 
verluſtes eine weſentliche Abhängigkeit vom Expanſionsgrade voraus⸗ 
ſetzt. Daß endlich auch den praktiſchen Reſultaten gemäß die Mehr⸗ 
zahl der Techniker bisher ſich berechtigt gehalten hat, die ökonomiſchen 
Vortheile ſelbſt einer ſehr weit getriebenen Expanſion (bei Conden: 
ſationsmaſchinen wenigſtens) nicht gering anzuſchlagen, beweiſen die 
vielen Bemühungen, gute Expanſionsvorrichtungen zu eonſtruiren, die 
bei beliebig kleinen Kolbenwegen den Dampf abzuſperren geſtatten. 

Unter dieſen Umſtänden verdient es Beachtung, daß Verſuche, 
die vor einiger Zeit in Nordamerika mit bedeutenden Mitteln, großer 
Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit angeſtellt wurden, zu weſentlich ab- 
weichenden Schlüſſen geführt haben. Dieſe Verſuche, zu denen eine 
die Vortheile hoher Expanſtonsgrade beſtreitende Schrift des Ober- 
Ingenieurs Iſherwood (Engineering Precedents for Steam 
Machinery) den Anſtoß gegeben hatte, wurden auf Befehl des Ma- 
rine⸗Departements der Vereinigten Staaten von einer Commiſſion 
ausgeführt, welche, aus den Ober⸗Ingenieuren B. F. Iſherwood, 
Theodor Zeller, Robert H. Long und Alban C. Stimers 
beſtehend, am 19. Nov. 1860 an Bord des Schaufelrad-Dampfers 
„Michigan“ zu Crie in Pennſylvanien zuſammentrat.“) 

Der „Michigan“ hat zwei direkt wirkende, unter 23 Grad geneigt 
liegende Condenſations-Dampfmaſchinen von 36 Zoll engl. Cylin⸗ 
derdurchmeſſer und 8 Fuß Hub. Die Expanſionsvorrichtung iſt die 
in Amerika als Sickle's cut-off bekannte; es kann damit der 
Dampf bei 0 bis %, und ½ bis 1½2 des Hubes abgeſperrt wer- 
den. Die Verſuche, wobei nur die eine der beiden Maſchinen benutzt 
wurde, betrafen die Füllungsgrade: 

st 11 7 4 3 1 1 4 
s 12 10 9 16 4 6 45 

Jeder Verſuch mit einem gewiffen Füllungsgrade dauerte 72 
Stunden, und es wurden ſtündlich alle in Betracht kommenden Daten 
gemeſſen und notirt, insbeſondere von beiden Seiten des Cylinders 
Indikator⸗Diagramme entnommen. Auf dieſe Weiſe ließen ſich Mit⸗ 
telwerthe von möglichſter Zuverläſſigkeit erhalten, indem noch Sorge 
getragen wurde, daß während der 72ſtündigen Verſuchszeit alle Um⸗ 
ſtände möglichſt conſtant blieben. Insbeſondere wurde entſprechend 
der Aufgabe, den vortheilhafteſten Füllungsgrad bei gegebener 
Anfangsſpann ung zu ermitteln, Sorgfalt darauf verwendet, daß 
nicht nur bei jedem einzelnen Verſuche für ſich, ſondern auch bet den 
verſchiedenen Verſuchen die freilich nicht ganz zu vermeidenden 
Schwankungen der Anfangsſpannung, womit der Dampf in den 
Cylinder trat, möglichſt klein ausfielen; im Durchſchnitt betrug die⸗ 
ſelbe 34, Pfd. pro Quadratzoll engl. (24, Atm.) und nahm bis 
zum Augenblick der Abſperrung bis 32,3 Pfund im Mittel ab. — 
Die Geſchwindigkeit der Maſchine hat die Commiſſion, wie ſich aus 
den Verſuchswerthen ergibt, leider nicht zu den bei den verſchiedenen 
Verſuchen möglichſt gleich zu erhaltenden Umſtänden gerechnet; ſie 
hätte freilich, was mit einigen Schwierigkeiten verbunden geweſen 
wäre, bet den verſchtedenen Füllungsgraden eine verſchiedene Größe 
der Schaufeln erfordert. 

Einen conſtanten Gegendruck pl bei den verſchiedenen Verſuchen 
zu erzielen war nicht möglich; der niedrigſte war 2, Pfd. pr. Duas 
dratzoll (0,1 Atm.), und es wurde dieſer bei Berechnung der der 
Nutzbarkeit entſprechenden mittleren Dampfſpannung Behufs gleich⸗ 
artiger Vergleichung der Verſuchsreſultate durchweg angenommen. 

Um die der Reibung der leer gehenden Maſchine entſprechende 
Widerſtandsſpannung r zu ermitteln, wurden die Schaufeln von den 
Rädern abgenommen und dann die mittlere Spannungsdifferenz im 
Cylinder aus Indikator⸗Diagrammen ermittelt; die Arme der 
Schaufelräder erfuhren dabei freilich noch einen gewiſſen Widerſtand, 
der aber, als abhängig von der Geſchwindigkeit, rechnungsmäßig 
dadurch elimintrt werden konnte, daß man die Maſchine mit verſchie⸗ 
— 7 

*) Einen von Herrn Stimers verfaßten Auszug aus dem umfäng⸗ 


lichen Berichte der Commiſſion nebſt Discuſſion der Verſuche enthält das 

Journal of the Franklin Institute, Vol. 71, No. 424, April 1861; 

daraus in verſchiedene techniſche Zeitſchriften übergegangen, u. A. Civil⸗ 

in emen; 1861; S. 311, und Zeitſchrift des Vereins beutfher Ingenieure, 
2, S. 173. - 
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denen Geſchwindigkeiten (8 bis 22 Umdrehungen pr. Minute) gehen 
ließ. So wurde r==2,, Pfd. pr. Quadratzoll (0.143 Atm.) gefunden. 

Während nun unter dieſen Umſtänden nach der Pambourſſchen 
und nach anderen Theorieen der vortheilhaftefte Füllungsgrad unge- 
fähr = te zu erwarten geweſen wäre, folgert Herr Stimers reſp. 
die genannte Commiſſion aus den Verſuchen, daß er zwiſchen 7/0 
und ½ gelegen habe. 

Wäre dieſe Schlußfolgerung ebenſo zuverläſſig und wären die 
Verſuche ſelbſt unter eben ſo günſtigen und der richtigen Beant⸗ 
wortung der Frage angemeſſenen Verhältniſſen angeſtellt worden, 
als ſie unter den gegebenen Verhältniſſen allem Anſchein nach mit 
großer Sorgfalt geleitet wurden, ſo wäre eine weſentliche Aenderung 
in denzbisherigen leitenden Prineipien bei der Anordnung der Dampf- 
maſchinen dadurch geboten, eine Umkehr zu der Praxis Watt's in 
Betreff des mäßigen Expanſionsgrades trotz der inzwiſchen weſent⸗ 
lich geſteigerten Admiſſionsſpannung. Es ift aber natürlich und votl- 
kommen gerechtfertigt, daß die Techniker, wenn nicht mit einem ge- 
wiſſen Vorurtheil, ſo doch mit großer Vorſicht an die Beurtheilung 
von Verſuchen herantreten, welche zu ſo durchgreifenden, auffallenden 
Folgerungen, zur Aufgabe lange gehegter und angewandter Anſichten 
fie zu zwingen ſcheinen, und es ift in dieſer Hinſicht zu erwähnen, 
daß chen dieſelben Verſuche bei anderer Discuſſion zu ganz anderen 
Schlüſſen führen: Herr Völckers hat aus ihnen den vortheilhafteſten 
Füllungsgrad als zwiſchen / und ½ liegend abgeleitet.) Der Gang 
der Analyſe, wodurch es möglich wurde, dieſen ſo abweichenden und 
der Theorie faſt genau entſprechenden Schluß aus jenen Verſuchen 
zu ziehen, iſt im Weſentlichen folgender. 

Herr Stimers berechnet die Nutzleiſtung N, deren Vergleichung 
mit dem beobachteten effectiven Dampfverbrauch Sfür die verſchiedenen 
Füllungsgrade der Zweck der Unterſuchung war, ohne Rückſicht auf 
die ſogenannte zuſätzliche Reibung, mit Rückſicht auf welche zunächſt 
Herr Völckers die Stimers'ſche Nettoleiſtung N noh mit 1/18 
dividirt. Demnäckſt vergleicht Völckers den berechneten nutzbaren 
Dampfverbrauch Su pr. Sekunde mit dem beobachteten S und findet, 
daß der Verluſt S, = S — Sn pr. Sekunde der Quadratwurzel 
aus der mittleren Spannungsdifferenz im Cylinder, alfo Vpm—p!, 
unter pm die mittlere Hinterdampfſpannung während des ganzen 
Kolbenhubes verſtanden, genügend proporttonal iſt, um auch in die⸗ 
ſen Verſuchen eine Beſtätigung der empiriſchen Formel 

8. =cs D v Pm p! 
finden zu können (D = Durchmeſſer des Cylinders), die er ſchon 
früher auf Grund eigener Verſuche zur Schätzung des Dampfver- 
luſtes wiederholt empfohlen hatte; bei den Verſuchen mit zwei der 
oben bemerkten 7 verſchiedenen Füllungsgrade zeigen ſich zwar Ab⸗ 
weichungen, die aber, da ſie überhaupt keinem erkennbaren Geſetze 
unterworfen ſind, in dem Umſtande ihre Erklärung finden können, 
daß nach Ausſage des Berichts das Schiff bei den Verſuchen mit 
Eis und Stürmen zu kämpfen hatte, und daß die mittlere Spannung 
p? des Gegendampfs, obſchon conftant = 2,7 Pfd. pr. Quadrat⸗ 
zoll gerechnet, in Wirklichkeit weſentlich verſchieden geweſen iſt. Um 
dieſe Unregelmäßigkeiten zu eliminiren, berechnet Völckers den Mit⸗ 
telwerth des Cvefficienten ç obiger Formel für 8, aus den 7 Ber- 
ſuchsreihen und damit eorrigirte Werthe von S, und 8 =S, + Sv- 
Dieſe auf einerlei g redueirten, alfo von dem Einfluß zufälliger Um- 
ſtände befretten Werthe von S ließen fih aber auch noch nicht un 
mittelbar mit den durch Diviſton mit 1,18 corrigirten Werthen von 
N vergleichen; denn wenn jene Völckers'ſche Formel für den Dampf⸗ 
verluſt S, den Verhältniſſen entſprechend ift, fo ift die Geſchwindig⸗ 
keit der Maſchine von weſentlichem Einfluß auf ihr Güteverhältniß 
z während bei den Verſuchen der Commiſſion die Umdrehungszahl 
febr verſchteden, zwiſchen 20, und 11, ſchwankend, und zwar 
gerade bei den größeren Füllungen im Allgemeinen am größten war, 
fo daß bei ihnen die Maſchine in dieſer Hinſicht unter den vortheil⸗ 
hafteſten Verhältniſſen arbeitete. Es mußten deßhalb, um eine 
rlchtige Vergleichung zu erhalten, die Werthe von N noh alle auf 
dieſelbe Umdrehungszahl redueirt werden, für welche Völckers 20 


annimmt, und indem er dann den Quotienten § für die verſchtede⸗ 
n n 1 1 
nen Füllungsgrade berechnet, findet er ihn am größten für: = etwas 


größer, als Yio. — Sofern es übrigens nicht ſowohl von Intereſſe 
war, den vortheilhafteſten Füllungsgrad ſpeziell für die Verſuchs⸗ 


9 geiſſchriſt des Vereins deutſcher Ingenieure, 1862, S. 187. 


maſchine, ſondern vielmehr für eine Condenſationsmaſchine überhaupt 
zu ermitteln, welche, mit ungefähr 24, Atm. Anfangsſpannung 
arbeitend, hinſichtlich der auf den Dampfverluſt vorwiegend influiren⸗ 
den Durchläſſigkeit des Kolbens und Schiebers in gutem Zuſtande 
fich befindet, verglich Völckers den aus den Verſuchen der Commiſſton 
abgeleiteten Mittelwerth des Coefftcienten ç mit demjenigen, welchen 
er aus einer größeren Zahl eigener und fremder Verſuche mit ver— 
ſchiedenen Maſchienen früher abgeleitet hatte, und fand ihn ungefähr 
3 mal ſo groß, wonach die Verſuchsmaſchine ſich alſo in dieſer Hin⸗ 
ſicht durchaus nicht in beſtem Zuſtande befunden hätte; indem er 
dann fraglichen Coeffleienten auf den feinen Erfahrungen gemäß 
normalen Werth verkleinerte und damit die Berechnung von Sy, 8 


= S, +S, und J wiederholte fand er jetzt den vortheilhafteſten 


Füllungsgrad fon kleiner als Ao. — Schließlich weit Völckers 
aus der Vergleichung der Werthe von pu, wie ſie ſich einerſeits nach 
den Indicator⸗Diagrammen ergaben, andererſeits nach dem Ma- 
riotte' ſchen Geſetz ergeben, die mit Y, und ½ Füllung angeſtellten 
Verſuche als einigermaßen abnorm nach, und indem er dieſe zufälligen 
Einflüſſen zuzuſchreibenden Abnormitäten durch die Annahme ſolcher 
Werthe von Pm eliminirt, wodurch die Differenzen zwiſchen den 
effectiven und den nach dem Mariotteſchen Geſetz berechneten Werthen 
von pm eine regelmäßige Reihe bilden, und damit corrigirte Werthe 


von S für dieſe beiden Verſuche berechnet, findet er zuletzt den vor⸗ 
theilhafteſten Füllungsgrad zwiſchen Y4 und 76 
Weil übrigens das als Function von 2 betrachtete Gütever⸗ 


hältniß 8 in der Nähe ſeines Maximums ſich wie jede Function 

nur ſehr wenig verändert, ſo iſt eine genaue Beſtimmung des dieſem 
l 

Maximum entſprechenden Werthes von — durch ſolche Verſuche be 


greiflicher Weiſe nicht zu erwarten; aus demfelben Grunde iſt es ge⸗ 
wiß gerechtfertigt, wenn Herr Stimers empfiehlt, bei einer für 
gegebenen normalen Kraftbedarf zu conſtruirenden Maſchine den 
Füllungsgrad immer etwas größer zu nehmen als den abſolut vor— 
theilhaften, indem dadurch das Güteverhältutß nur ſehr wenig, die 
erforderliche Größe der Maſchine aber bedeutend vermindert wird. 
(Verh. z. B. d. G. F.) 


E. Hänels Speiſepumpe mit Ventilſteuerung. 


Die üblichen Speiſepumpen mit Ventilen haben den Nachtheil, 
daß dieſelben nicht geeignet ſind, dem zu ſpeiſenden Keſſel Waſſer 
von hoher Temperatur zuzuführen, um ſo weniger, wenn das Speiſe⸗ 
waſſerniveau tiefer als das Saugventil der Pumpe liegt und dieſe 
das Waſſer ſomit anſaugen muß. Man hat in ſolchen Fällen die 
Pumpen kaltes Waſſer fördern laffen und dies in einem Vorwärmer 
durch die überſchüſſigen Dämpfe erwärmen laſſen. In Zuckerfabriken 
iſt dies unmöglich z. B. bei dem Waſſer des Retourd'eaus, weiches 
man in ſolchen Fällen auf 40 C durch kaltes Waſſer abkühlen muß, 
wodurch aber ein Brennmaterialverluſt von 10% herbeigeführt 
wird und außerdem die Vortheile, welche aus der Reinheit des ver⸗ 
dichteten Waſſers ſowie aus der Vermeidung lokaler und temporärer 
Abkühlungen der Keſſelwände entſpringen, verloren gehen. Freund 


hat durch feine Schieberſpeiſepumpen dieſen Uebelſtänden abzu- 
aber wenn diefe auch mannigfache Vortkeile ges ` 
währten, fo waren doch die Pumpenſchieber einer fo ſtarken Ab- 
nutzung unterworfen, daß fie in manchen Fallen gar nicht anwend⸗ 


helfen geſucht; 


bar blieben. Hänel in Magdeburg hat jetzt Ventilſpeiſepumpen 
conſtruirt, bei denen das Saugventil durch ein Excentrik mechantſch 
geöffnet und geſchloſſen wird. Hierdurch iſt derſelbe Zweck erreicht 
wie mit dem Schieber; beim Saugen der Pumpe wird dos Saug⸗ 
ventil mechaniſch geöffnet, das Speiſewaſſer kann die Pumpe füllen 
und beim Drücken der Pumpe ift das Saugventil bereits mechanisch 
geſchloſſen und das Waſſer wird durch das Druckventil von gewöhn⸗ 
licher Conſtruction getrieben; eine mechaniſche Bewegung des letzteren 
iſt nicht nöthig, da das Druckventil durch den Druck des Pumpen 
kolbens auf das Waſſer fich felbſt öffnen muß. Fig. 1 ſtellt eine 
ſolche Pumpe in der Seitenanficht, Fig. 2 in der Vorderanſicht dar. 
A ift der Ständer, Bder Dampfeylinder mit Zubehör, O die Kurbel⸗ 
welle mit dem Schwungrad D, E die Speiſepumpe mit dem Saug⸗ 
ventil Fund dem Druckventil G. Die Bewegung des Dampfſchie⸗ 
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bers und von F geſchieht gemeinſchaftlich durch die Steuerkurbel H, 
welche in einen Rahmen J einfaßtz unterhalb deffen befindet fich, feft 
Fig. 1. 
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verbunden mit demſelben ein geſchlitzter Theil K, in welchem die 
Steuerſtange des Saugventils der Art begrenzt iſt, daß das Saug⸗ 
ventil, während die Steuerkurbel die oberen 180% (während der 
Saugperiode) durchläuft, durch dieſelbe bewegt, um den halben Hub 
gehoben und geſenkt wird, während bei Durchlaufung der unteren 
1800 (während der Druckperiode) die Steuerkurbel keinen Einfluß 
auf die Bewegung des Saugventils ausübt und letzteres ruhig in 
ſeinem Sitz verharrt. Innerhalb des geſchlitzten Theiles K befindet 
ſich eine Spiralfeder, welche auf den Kopf der Saugventilſteuer⸗ 
ftange drückt, wodurch der präcife Niedergang des Saugventils er- 
zielt wird. 

Die Erfahrung lehrt, daß dieſe Speiſepumpen mit Ventil⸗ 
ſteuerung vortrefflich arbeiten und die Uebelſtände der Schieber 
ſpeiſepumpen vollſtändig beſeitigt ſind, während deren Vortheile im 
vollſten Maße in Geltung bleiben. (tſchrft. d. V. D. Ing.) 


Ueber verzinktes Eiſenblech und deſſen Anwendung. 
(Fortſetzung.) 

II. Verzinkte Spenglerwaaren, als Halb: oder Ganzfabrikate. 

Hierher gebören ovale Waſſereimer, ovale Gießkannen, runde 


Kübel, ovale Tragkörbe, Meßkübel verſchiedener Art, eylindrifhe 
Blechfäſſer, Sitzbadewannen. 


III. Verwendung des verzinkten eannelirten Eiſenblechs zu 
Dampfrauchfängen. 

Statt der gewöhnlichen Schornſteine aus dickem Eiſenblech 
wurde die Verwendung von dünnen, aber verzinkten Eiſenblechen zu 
den Rauchfängen empfohlen, und der ganze Rauchfang aus zwei in 
einander geſteckten Blechröhren hergeſtellt, von denen die innere glatt 
iſt und die eigentliche Rauchröhre bildet, während die äußere einen 
cannelirten Mantel darſtellt, der um dieſe Rauchröhre noch eine Luft— 
ſchicht von mindeſtens 9 Zoll Mächtigkeit abſchließt, und auf dieſe 
Art der bedeutenden Abkühlung der blechernen Rauchröhre entgegen— 
wirkt, welche bekannter Maßen bei allen Blechrauchfängen den Zug 
hindert oder beeinträchtigt. Mehrere Dampfrauchfänge von 70 bis 
80 Fuß Höhe wurden in der Fabrik von J. und G. Winiwarter 
in der beſchriebenen Weiſe erzeugt und haben während ihres mehr 
jährigen Betriebes ſtets den beſten Erfolg ergeben. 


VE Verzinktes Blech in feiner Verwendung zu Gebäudeſcheide⸗ 
wänden. 


Eine ſehr ausgebreitete Verwendung hat in England das ver⸗ 
zinkte cannelirte Blech gefunden, indem es zur Herſtellung von 
Scheidewänden oder auch von Umfaſſungswänden für Magazine und 
ſelbſt für Wohnhäuſer, die nach den Colonien exportirt werden, ver- 
wendet wird. 

Eine derartige Verwendung des verzinkten eannelirten Eiſen⸗ 
blechs auf dem europäiſchen Continente anzuſtreben, würde gewiß 


nie Erfolg haben, indem die Preiſe für Eiſen überhaupt auf dem 


Continente zu hoch ſtehen und weil andere Baumaterialien überall 
leicht und ziemlich billig zu beſchaffen find. Nichtsdeſtoweniger gibt 
es aber, beſonders in volkreichen Städten, eine Menge Fälle, in 
denen man eiſenblecherne Scheidewände wegen ihrer Leichtigkeit und 
Feuerſicherheit gern verwenden würde, wenn ſolche Blechwände nicht 
zwei höchſt unwohnliche Etgenſchaften hätten. Die Eigenſchaften 
ſehr guter Wärme⸗ und ebenſo vorzüglicher Schallleiter liegen in der 
Natur des Materials und können den cannelirten Blechen durchaus 
nicht benommen werden. Dieſer Grund hat bisher auch jeden Ber- 
ſuch, das cannelirte verzinkte Blech zu Gebaͤudeſcheidewänden auf 
dem Continente in Anwendung zu bringen, vereitelt. 

Die Preisausſchreibung für den Bau eines neuen Opernhauſes 
in Wien veranlaßte vor 2 Jahren den Ingenieur Winiwarter, 
neuerdings darüber nachzudenken, ob es denn nicht möglich wäre, 
das verzinkte Eiſenblech zu den Logenſcheidewänden der Art zu ver⸗ 
wenden, daß diefe Wände trog ihrer Leichtigkeit und Feuerſicherheit 
ſchlechte Wärmeletter werden und zugleich den Zwecken des Theater- 
baues vollkommen entſprechen könnten. Dieſe Veranlaſſung ſchuf auch 
wirklich ein neues Conſtructionsprineip für derartige Scheidewände, 
welches ein weites Feld der Anwendung für ſich hat und aller Be- 
achtung werth tt. Bei Gelegenheit der diesjährigen Weltausſtellung 
wird dieſe neue Erfindung zum erſten Male dem großen Publikum 
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vorgeführt, und bei dem feuerſicheren Geſchäftshauſe, welches 
G. Winiwarter und Guſtav Pfannkuche in der 10. Claſſe 
zur Ausſtellung betrachten, ſind die inneren Wände nach dieſem 
neuen Princip conſtruirt. 

Um dieſes neue Conſtruetionsprineip von blechernen Scheide— 
wänden zu erklären, wird vor Allem angeführt, daß das verzinkte 
Blech hierbei nicht in Form gerader Tafeln verwendet wird, ſondern 
daß zu dieſem Zweck aus dem Blech elliptiſche Röhren von 2 ½ Zoll 
Höhe, 1 Zoll Breite und einer beliebigen, der Größe der Scheide- 
wände entſprechen Länge gemacht werden. 

Dieſe Blechröhren werden mit in Lehm getauchten Strohſeilen feſt 
umwickelt, und dann in verticalen Blecheonliſſen auf die Höhe der 
Scheidewand an einander -geſchoben. Zu beiden Seiten der auf diefe 


Art gebildeten, noch unebenen Wand wird gewöhnlicher Lehm ſo 


dick aufgetragen, als zur Herſtellung einer gewöhnlichen Ebene 
beiderſeits erforderlich it. Sobald diefe Lehmdecke zum Theil ge 
trocknet, wird gewöhnlicher Kalkmörtel aufgeworfen und mit Gips⸗ 
mörtel, wie die gewöhnlichen Zimmerdecken, verputzt. Obwohl alſo 
der Kern ſolcher Scheidewände aus verzinktem Eiſenblech beſteht, 
daher vollkommen unverbrennlich und ſteif iſt, kommt das Blech ſelbſt 
nirgends zum Vorſchein und iſt mit einem ebenſo unverbrennlichen 


Materiale gedeckt, welches gleichzeitig die ganze Scheidewand zu 


einem ſehr ſchlechten Wärme- und Schallleiter macht. Solche Scheide⸗ 
wände find in fertigem Zuſtande nur 2½ Zoll dick und dabei leichter, 
als die jetzt üblichen Scheidewände aus kreuzweiſe über einander gez 
nagelten Bretern, die beiderſeits flucatort werden und den großen 
Uebelſtand haben, häufig windſchief zu werden und Sprünge zu be⸗ 


kommen. Die vertiealen Nuthen, in welche die Blechröhren geſchoben 


werden, können auf verſchiedene Art erzeugt werden; bei Scheide— 
wänden aber, die beiderſeits ganz frei ſtehen, dürfte es am geeignetſten 
fein, diefe Nuthen mittels vier Gasröhren herzuſtellen, welche ihrer 
ganzen Länge nach in dünnes verzinktes Blech gehüllt und ſomit in 
ihrer Stellung erhalten werden. 

Für Zimmerdecken dürfte dieſes Princip (die beſchriebenen ver⸗ 
zinkten Blechröhren, mit Stroh und Lehm umwickelt, fet an einan- 
der zu ſchieben und zu verputzen) noch ſchneller und leichter Eingang 
finden, als ſelbſt für Scheidewände, weil die Herſtellung feuerſicherer 
Zimmerdecken ſchon ſeit langer Zeit eine Anforderung des allgemeinen 
Bedarfs iſt, welcher noch immer nicht vollſtändig entſprochen wurde. 
Will man aber Zimmerdecken feuerſicher haben, ſo müſſen vor Allem 
eiferne Tragbalken leicht und ohne bedeutende Koſten hergeſtellt mwer 
den; daher muß das Conſtructionsprincip dieſer eifernen Tragbalken 
ein ſolches fein, daß die Tragfähigkeit derſelben in jedem ſpeciellen 
Falle leicht und ohne bedeutende Koſten nach Bedarf erhöht werden 
kann. Dieſe Rückſicht führte natürlich auch in dieſer Richtung zu 
einem neuen Vorſchlage und zwar zur Verwendung von hohlen gez 
nieteten Blechbalken. Dieſe hohlen Blechbalken ſollen aber nicht mit 
Winkeleiſen in den Ecken verbunden werden, ſondern die Bleche ſelbſt 
ſollen mit eigenen Vorrichtungen auf den Eiſenwerken ſo gebogen 
werden, daß man ſo f geformte Bleche von beliebiger 
Dicke bekommen kann. 

Verwendet man zur Herſtellung der hohlen Träger ſolche Bleche 
ſtatt gerader Streifen mit angenieteten Winkeleiſen, fo ift wohl für 
ſich klar, daß derartige Träger bei gleicher Tragfähigkeit leichter und 
billiger hergeſtellt werden können, als ſie bei Verwendung der Win⸗ 
keleiſen ausfallen können. Nimmt man übrigens für die Erzeugung 
ſolcher im Winkel abgebogener Streifen zwei Höhenmaße, z. B. 3 


und 6 Zoll, an, ſo kann man durch entſprechende Combination dieſer 


zwei Gattungen Doppelwinkelbleche. Blechbalken von jeder beliebigen 
Tragfähigkeit herftellen und braucht zu einem derartigen Träger nicht 
mehr Material zu verwenden, als gerade unerläßlich nöthig if. Der 
größte Werth dieſer Balken liegt dann in der vortheilhaften Zuſam⸗ 
menſtellung der verſchiedenen Tragfähigkeiten je nach der Länge des 
Balkens, und man kann für die Praxis leicht zu handhabende Ta⸗ 
bellen anfertigen, bezüglich welcher wir auf unſere Quelle verweiſen. 

Die in Norddeutſchland und in vielen anderen Ländern ſo häufig 
vorkommenden Fachwerksbauten (das find nämlich aus Holzbalken 
zuſammengezimmerte Häuſer, deren offene Felder mit nach der Breite 
liegenden Ziegeln ausgemauert werden), nd in Defterreich, befonders 
in Städten und deren nächſter Umgebung, ihrer unbeſtrittenen Feuer⸗ 
gefährlichkeit wegen, nur ſehr ſelten anzutreffen. Es unterliegt aber 
keinem Zweifel, daß derartige Bauten gerade in der Hauptſtadt, des 
ungemein hohen Ziegelpreiſes wegen, ſehr oft für Häuſer von ge⸗ 
ringer Bedeutung, für Magazine, Werkſtätten, Fabriken ꝛc. in 


Anwendung kommen müßten, weun die Bauvorſchriften, aus wohl⸗ 
verſtandener Vorſorge für das allgemeine Beſte, dieſe ſonſt wohlfeilen, 
ſchnell herzuſtellenden, aber feuergefährlichen Bauführungen nicht 
ſtreng verbieten würden. 

Bringt man aber bei ſolchen Fachwerksbauten ſtatt der hölzernen, 
der Zerſtörung leicht ausgeſetzten Balken, dauerhafte, hohle, eiſerne 
Balken in Verwendung, ſo ſteht es zu erwarten, daß das Geſetz 
ſolche Fachwerksbauten nicht nur nicht verbieten, ſondern überall dort 
empfehlen, vielleicht gar fordern wird, wo werthvolle Waaren in 
großen Maſſen zuſammengehäuft, in Magazinen aufbewahrt werden 
müſſen, und wo feuergefährliche Gewerbe in der Nähe volkreicher 
Stadttheile oder unmittelbar in deren Centrum betrieben werden. 

Gelingt es daher, durch den Vorſchlag, daß die Eiſenwerke ſo 
— geformte Doppelblechwinkel erzeugen und in Handel 
bringen ſollen, hohle, eiſerne Blechbalken von 6 Zoll Breite und 


ebenſo viel Tiefe im Gewicht von 16 bis 17 Pfund per laufenden 


Fuß Lange herzuſtellen, dann iſt auch die Möglichkeit geboten, der⸗ 
artige hohle Blechbalken als verticale und Querſäulen zu Fachwerks⸗ 


bauten zweckentſprechend zu verwenden. Unſere Quelle enthält die 


vollſtändige Conſtruction eines derartigen Fachwerkbaues. 
V. Auwendung des verzinkten Eiſenblechs im praktiſchen Ma⸗ 
ſchinenbau. 

Daß verzinkte Eiſenbleche zu Reſervoiren, Leitungsröhren und 
vielen anderen Zwecken auch dem praktiſchen Maſchinenbau dienen 
können, iſt wohl kaum in Frage zu ſtellen und würde einer beſon⸗ 
deren Erwähnung überhaupt ganz unwerth fein, wenn es nicht notha 
wendig wäre, mit beſonderem Nachdrucke hervorzuheben, daß die 
Wechſelwirkung von heißem und kaltem Waſſer, ſowie von Dampf 
und trockener Luft auf das verzinkte Eiſenblech ſchädlich ſein kann, 
und daß man daher unter ſolchen Umſtänden vom verzinkten Eiſen⸗ 
blech nicht mehr verlangen darf, als es ſeiner Natur nach leiſten kann. 

Man muß ſich nämlich bei allen derartigen Verwendungen von 
verzinktem Eiſenblech gegenwärtig halten, daß die große Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit des verzinkten Blechs gegen die Einflüſſe der Atmo⸗ 
ſphäre großentheils auf der beſonderen Eigenſchaft von Zink beruht, 
an der Luft wohl ſchnell zu oxydiren, aber ein Oxyd zu bilden, das 
im kalten Waſſer unlöslich iſt, daher vom Regen auch nie abge 
waſchen wird. 

Das Zinkoxyd ift alfo, fo lange es nicht abgewaſchen werden 
kann, für das verzinkte Eiſenblech eine ſchützende Decke; bringt man 
aber das verzinkte Eiſenblech unter den Einfluß von Agentien, welche 
das Zinkoxyd auflöſen und nach und nach abwaſchen, ſo kommt 
immer wieder metalliſches Zink zur Oxydbildung, bis endlich dte 
ganze Zinkſchicht von dem Eiſenblech abgewaſchen wurde und daher 
endlich auch das Eiſenblech der Roſtbildung unaufhaltſam ver⸗ 
fallen kann. 

In ſolchen Fällen muß man alſo das verzinkte Eiſenblech durch 
einen beſonderen Anſtrich vor dem Verderben ſchützen: es hat aber 
ſelbſt dann noch, dem gewöhnlichen Schwarzblech gegenüber, den 
Vortheil einer größeren Dauerhaftigkeit für ſich, indem jeder Anſtrich 
auf dem verzinkten Eiſenblech viel beffer und feſter haftet und well 
es einen Anſtrich gibt, welcher auf dem verzinkten Eiſenblech beſon⸗ 
ders gut und dauerhaft ift, ohne gleichzeitig durch die Hitze zerſetzt 
zu werden, wie das bei gewöhnlichen Oelanſtrichen der Fall iſt. 
Dieſer werthvolle Anſtrich wird mit einer wäſſerigen Auflöſung von 
ſalzſaurem Zinkoxyd und gewöhnlicher Zinkaſche hergeſtellt und hat 
ſchon in vielen Fällen, unter dem Namen eines galvaniſchen An⸗ 
ſtrichs, ſehr günftige Reſultate auch beim gewöhnlichen, unverzinkten 
Eiſen, namentlich bei Gußeiſen, erzielen laffen. 


Solch' angeſtrichenes, verzinktes Eiſenblech verwendet Ingenieur 


Wintwarter auch bei dem von ihm conſtruirten Vorwärmer und 
Condenſationsapparat, den er in der Zeitſchrift des öſterreichiſchen 
Ingenieurvereins ) beretts im Jahre 1858 zur allgemeinen Ber- 
wendung empfahl und genau beſchrieben hat. (Pol. C.⸗Bl.) 


Der Leidenfroſt'ſche eontinuirliche Knochen⸗ 
Verkohlungs⸗Apparat. 


Prinzip und Conſtruction des Leldenfroſt ſchen continuirlichen 
Knochen⸗Verkohlungs⸗Apparats haben die Erwartungen durch die 
Praxis vollkommen befriedigt, obgleich der in Thätigkeit befindliche 


*) Hieraus im Polyt. Centralblatt, 1858, S. 903. 
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Apparat aus alten, ſtark gebrauchten Röhren zuſammengeſetzt ift. 
Das Produkt, die aus den von der Knochenmühle abfallenden harten 
Knochengraupen, dargeſtellte Beinſchwärze, felte fih — trotz der 
coloſſalen Dimenſtonen der Röhren — als vollkommen verkohlt und 
in der Form dar, die es für Filtrationszwecke ſofort anwendbar er⸗ 
ſcheinen laſſen. 

Die Condenſation der gasförmigen Produkte entſpricht den Er⸗ 
wartungen ebenfalls, obgleich auch hier nur eben verwendbare alte 
Gefäße benützt worden ſind. . 

Die Vortheile, welche diefer Apparat den übrigen bisher gebräuch⸗ 
lichen Verkohlungsarten gegenüber zu bieten vermag, beſtehen in fol 
genden thatfächlichen Ermittelungen. Er geſtattet: 

1. einen ſyſtematiſchen und continuirlichen Betrieb und bringt 
die wünſchenswerthe Regelmäßigkeit in das Verkohlnngs⸗Geſchäft; 

2. die Herſtellung eines kräftig wirkenden Beinſchwarzes oder 
Spodium's aus Knochengraupen, wie ſie häufig von den Knochen⸗ 
mühlen zu erhalten ſind, oder aus harten Knochentheilen, und ver⸗ 
kohlt flache und weiche poröſe Knochen um fo leichter und ſchneller. 

Wird mit der Knochenverkohlung Knochenmehlerzeugung oder um: 
gekehrt zweckmäßig verbunden, ſo wird der Vortheil erworben, neben 
der Knochenmehlgewinnung diejenigen Knochen-Körnungen direkt ver⸗ 
kohlen zu können, die für die verſchiedenen Zwecke paſſend gefunden 
werden und leicht verkäuflich ſind. Der Verluſt, der mit der Körnung 

»verkohlter Knochen verbunden ift und gewöhnlich in 18—24% Staub 
beſteht, fällt dadurch ganz weg und die durchſchnittliche Ausbeute an 
gekörntem Beinſchwarz erhöht fih auf 65 %. 

3. Der Apparat beſitzt im Verhältniß zu ſeiner Leiſtungsfähigkeit 
eine bei Weitem längere Dauer, als Töpfe oder Cylinder, welche 
periodiſch zum Glühen erhitzt und wieder gekühlt werden müſſen. Der 
Temperatur⸗Wechſel, der auf die Berfohlungsgefäße zerſtörend etn- 
wirkt, fällt bei dieſer Verkohlungsweiſe weg. Nur diejenigen Theile 
des Apparates, die ſich im Glühraum befinden, ſind einer Reparatur 
oder einem Wieder⸗Erſatz unterworfen; alle übrigen weit weſentlicheren 
Theile deſſelben bleiben unverändert, 

4. Die Gewinnung der ammontakaliſchen Neben-Produkte deckt 
den größten Theil der Produktionskoſten, eventuell mehr als dieſe. 
Die Condenſation kann in der Art conſtruirt werden, daß ſich kohlen⸗ 
ſaures oder ſalzſaures oder ſchwefelſaures Ammoniak oder alle zu 
gleicher Zeit erzeugen laſſen. 

Die nicht condenſirbaren Gafe werden entweder zum Glühen, 
d. h. zur Verbrennung im Ofen oder nach entſprechender Reintgung 
zur Beleuchtung verwendet. À 

5. Dem Apparat kann jede beliebige Produktionsfähigkeit gegeben 
werden; es verdient jedoch für den großen Maaßſtab eine ſolche von 
25—30 Btr. Produkt (innerhalb 24 Stunden) als die vortheilhaftere 
empfohlen zu werden. Für den kleinen Betrieb werden Apparate mit 
einer Produktionsfähigkeit von 6—8 Btr. täglichem Produkt noch an- 
nähernd dieſelben Vortheile genießen. 

6. Das als gekörntes Beinſchwarz dem Apparat entnommene 
Produkt, kann ſofort nach deſſen entſprechender Erkaltung verpackt 
und verſendet werden. 

Das in dieſer Form erlangte Beinſchwarz iſt begreiflicher Weiſe 
der Abnützung bei Weitem weniger unterworfen, als das aus un⸗ 
ſortirten verkohlten Knochen, und iſt deshalb und ſeiner kräftigen 
Wirkung wegen für Filtrationszwecke, insbeſondere für Zuckerfabriken 
zu empfehlen. 

7. Die Anlagefoften eines Apparats für 25 Ztr. Produkt über⸗ 
ſchreiten die Koften eines Topf⸗Ofens mit 400 Töpfen nicht wefentlich, 

Der Betrieb iſt ſo einfach, daß er bei paſſendem, mit Nach⸗ 
füllen und Abziehen harmonirendem Transport, durch einen Mann 
verſehen werden kann. Die Controlle ift leicht und einfach. 

Eine genaue Calculation auf den Betrieb gegründet, ſteht den⸗ 
jenigen zu Dienſten, welche die Abſicht bethätigen, fih die Zeichnung 
des Apparates für die eigene Ausnüßzung zu erwerben. 

Zum Zweck der käuflichen Abtretung an Einzelne oder Geſell⸗ 
ſchaften, für einen beſtimmten Geſchaͤftskreis oder für den Umfang 
eines Staates, wird ein Abonnement eröffnet, das nach Zeichnung 
einer Summe von fünf Tauſend Thalern geſchloſſen wird. 

Da der Verkohlungs⸗Apparat neu und patentfähig iſt, ſo werden 
Berechtigungen zur Patentvertheilung für außerdeutſche Staaten, 
gegen einen entſprechenden Kaufpreis abgetreten. 

Näheres auf Franco Briefe durch 


Heilbronn a. N. Nud. Leidenfroſt. 
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Darſtellung arſenikfreier grüner Farben. 
Von Prof. A. Vogel. £ 


Unter dem Namen „grüner Zinnober“ kommt ein Farbſtoff 
im Handel vor, welcher bekanntlich aus Berlinerblau und chromſaurem 
Bleioxyd in veränderlichen Mengen je nach den verſchiedenen Nüancen 
beſteht. Zur Darſtellung deſſelben hat Elsner eine ſehr paſſende 
Methode angegeben, welche darin beſteht, daß man einerſeits die 
Löſungen von Ferrocyankalium und chromſaurem Kali, andererſeits 
die Löſungen von Bleizucker (eſſigſaurem Bleioxyd) und eſſigſaurem 
Eiſe noxydul vermiſcht. Die Darſtellung des grünen Zinnobers nach 
Elsner's Methode it von mehreren Praktikanten im Laboratorium 
der königl. Univerſität in München wiederholt vorgenommen worden 
und hat ſtets ſehr entſprechende Präparate geliefert. Da das eſſig⸗ 
ſaure Eiſenſalz, welches bei dieſer Methode erforderlich ift, kein Handels⸗ 
artikel, deffen Darſtellung aber etwas umſtändlich ift, jo habe ich mich 
veranlaßt geſehen, frühere Verſuche über dieſen Gegenſtand wieder 
aufzunehmen, wobei direkt die Löſung des Berlinerblaues mit Um⸗ 
gehung eines eſſigſauren Eiſenſalzes zur Darſtellung des grünen 
Zinnobers angewendet wird. 

Bekanntlich wird das Berlinerblau durch die Einwirkung fehr ge- 
ringer Mengen von Oxalſäure in Waſſer leicht löslich und diefe Löſung, 
welche als blaue Tinte gebraucht wird, kann ſehr billig bezogen werden. 
Vermiſcht man eine derartige Löſung von Berlinerblau mit einer Auf: 
löſung von chromſaurem Kali, ſo färbt ſich die Flüſſigkeit tiefdunkel⸗ 
grün, und auf Zuſatz einer Bleizuckerlöſung entfteht ein grüner Nieder- 
ſchlag, welcher ſich in kurzer Zeit abſetzt und mit kaltem Waſſer aus⸗ 
gewaſchen wird. Nach dem Trocknen auf dem Filter wird er fein ge⸗ 
pulvert und ſtellt nun ein gleichmäßiges Pulver vom lebhafteſten Grün 
dar. Nach dem relativen Mengenverhältniſſe der drei Löſungen des 
Berlinerblaus, chromſauren Kalis und des Bleizuckers, erhält man 
den grünen Farbſtoff in den verſchiedenſten Nüancen, vom tiefen Blau⸗ 
grün, bis zum hellſten Saftgrün. 

Um den grünen Zinnober nicht nur arſenikfrei, ſondern auch frei 
von Bleiverbindungen herzuſtellen, habe ich es verſucht, ſtatt des Blei⸗ 
zuckers Barytſalze anzuwenden. Vermiſcht man die mit chrom⸗ 
ſaurem Kali verſetzte Löſung des Berlinerblaus mit Chlorbaryum, 
ſo entſteht ebenfalls ein grüner Niederſchlag, welcher nach dem Trocknen 
und Pulvern einen Farbſtoff in den verſchiedenſten Nüancen des Grüns 
je nach den angewendeten Quantitäten der Löſungen dacſtellt. 

Eine ſehr glänzende grüne Farbe erhält man, wenn ſtatt des Blei⸗ 
zuckers oder Chlorbaryums der mit chromſaurem Kali verſetzten Ber⸗ 
linerblaulöſung ſalpeterſaures Wismuthoxyd hinzugefügt wird. Wegen 
der Koftfpieligfett des Wismuths könnte es fih nur zur Herſtellung 
von kleinen Mengen zu beſtimmten Zwecken eignen. 

(Neues Repert. f. Pharm.) 


Harzfreies, in Waſſer leicht lösliches Fuchſin. 


Die chemiſche Fabrtk von Dahms und Barkowsky in Berlin, 
eine der deutſchen Fabriken, welche ſich zuerſt mit Herſtellung von 
Anllinfarbſtoffen beſchäftigt haben und darin bekanntlich Vorzüg⸗ 
liches produeirt, hatte es fih in letzterer Zeit zur Aufgabe gemacht, 
ein völlig harzfrei es, in Waſſer leicht lösliches Fuchſin 
herzustellen, welches fh gleichzeitig durch feine Billigkeit auszeichnen 
ſollte. Dieſe Aufgabe ift genannter Fabrik nun vollſtändig gelungen 
und ſind wir in den Beſitz einer Probe dieſes Fabrikats geſetzt wor⸗ 
den, welche beim Färben überraſchende Reſultate geliefert hat. Der 
Farbſtoff ift in Syrupconſiſtenz und braucht nur mit heißem Waſſer 
gemiſcht zu werden, um dann ſofort zum Färben verwendet werden 
zu können. Die erzielte Farbe, iſt brillant und die Ergiebigkeit des 
Farbeſtoffes dem Preiſe nach äußerſt zufriedenſtellend, fo daß wir 
denſelben mit vollem Recht empfehlen können. Er eignet ſich nament 
lich auch für große Druckereien, weil er direet dem Verdickungs⸗ 
mittel zugemiſcht werden kann. 

Der Preis ift pro Pfund 3 ½ bis 4 Thaler je nach der beſtellten 
Quantität. 

Wir können nicht umhin, auf ein anderes Fuchſinpräparat der⸗ 
ſelben Fabrik aufmerkſam zu machen. Es iſt dies ein rohes Fuchfin 
zu dem Preiſe von 3 Thalern pro Pfund. Mit 1 Pfund dieſes 
Farbeſtoffes laffen ih 30 Pfund Wolle dunkel Magenta oder 100 


Pfund Alpenroſa färben. Für Viele dürfte dieſer Farbeſtoff feiner bez 
deutenden Ergiebigkeit reſp. Billigkeit wegen von großem Werthe fein. 
Zu beziehen ſind beide Präparate von Dahms und Barkowsky, 
Berlin, Köpnickerſtr. Nr. 112. Alle anderen auf Färberei und 
Druckerei bezüglichen Präparate werden ebenfalls in vorzüglicher 

Güte und zu entsprechenden Preiſen von derſelben Fabrik geliefert. 
(D. M.⸗Z.) 


Kleinere Mittheilungen. 
R Vermiſchte Notizen. 


Die Zahl der Genoſſenſchaften in Deutſchland veranſchlagt 
Schulze gegenwärtig auf etwa 630, nämlich 400 Vorſchuß⸗ und Credit⸗ 
vereine, 180 —200 Rohſtoffvereine und 50 Conſumvereine, Der Geſammt⸗ 
umſatz dieſer Vereine erreicht 20 bis 22 Millionen Thaler. Namentlich 
bekannt geworden find Schulze 364 Vorſchuß⸗ und 129 Rohſtoffvereine, 
gegen 257 und 116 im Jahr 1860, 183 und 67 im Jahr 1859. Von 
188 Vorſchußvereinen hat Schulze die Jahresſchlüſſe mittheilen können. 
Ihr Umſatz beträgt 16,876,009 Thlr., ihr eigenes Vermögen 906,613 Thlr. 
und an Darlehen haben dieſelben aufgenommen 4,637,477 Thlr. Es 
hat alſo ein dreifacher Capitalumſatz ſtattgefunden. Ferner ergibt ſich 
hieraus, daß das eigene Vermögen der Vereinsmitglieder 19 Proc. 
Umſatzſumme betragen hat. Man war daher fortwährend bemüht, die 
Sicherheit der Vorſchußvereine durch Vermehrung des Reſervefonds und 
des eigenen Capitalſtocks zu vermehren. Schon iſt ein Beiſpiel von 
Productiogenoſſenſchaften aufgetaucht: die Kamm: und Hornwaarenfabrik 
in Nürnberg. Im Allgemeinen liegen aber in dieſer Gattung von Ge⸗ 
noſſeuſchaften noch keine anderen 14000 5 Reſultate vor. Der Geſammt⸗ 
verluſt beträgt auf das Jahr nur 14,000 Thaler, wovon aber 12,000 Thlr. 
auf den Dresdner Vorſchußverein fallen, der ſich dieſen Verluſt zuzog, 
weil deſſen Direktor den Warnungen Schulze's u. A. zum Trotz in einer 
unvorſichtigen Geſchäftsbehandlung verharrte. 

Das South⸗Kenſington⸗Muſeum in London. Von Herrn 
Ritter Dr. v. Schwarz in Paris. Dieſes Muſeum wurde theils durch 
die Regierung, theils durch Legate und letztwillige Anordnungen von 
Privaten gegründet. Die Engländer hatten nämlich im Jahre 1851 bei 
der damaligen Induſtrie⸗Ausſtellung geſehen, wie weit fie im Geſchmack 
gegen andere Nationen zurückgeblieben find, und fih raſch beeilt, dieſen 
getter zu verbeſſern. Dieſem Entſchluſſe, zu welchem die erforderlichen 

ittel zu Gebote geſtellt wurden, verdankt man in der Zeit von 4 bis 
5 Jahren die Ausführung eines ſolchen Inſtitutes, wie das South⸗Ken⸗ 
ſington⸗Muſeum. Die Errichtung des Muſeums wurde vom Parlamente 
genehmigt, und es ſind bisher zu dieſem Zwecke 6 Millionen Pfd. Ster⸗ 
ling ausgegeben worden. Auch hat ein kürzlich verftorbener reicher Privat⸗ 
mann dem Muſeum eine Gemäldegallerie im Werthe von 200,000 Pfd. 
Sterl. vermacht. Seit der Gründung des Inſtitutes, reſp. deſſen Er⸗ 
öffnung für das Publikum wurde daſſelbe von 2,368,867 Perſonen bez 
ſucht, nämlich im Jahre 1858 von 400,000, im Jahre 1859 von 500,000, 
1860 von 600,000 2. Das Muſeum ift Montag, Dienſtag und Samſtag 
unentgeltlich, und zwar bis 10 Uhr Abends geöffnet. An allen übrigen 
Tagen iſt ein Eintrittspreis von 6 Pence feſtgeſezt. Man hat 
dabei die arbeitenden Klaſſen in's Auge gefaßt, daß ſie lieber dort hin⸗ 
eingehen ſollen, um ihren Geſchmack zu läutern und etwas Nützliches zu 
lernen, ſtatt ſich in Branntweinſchenken herumzutreiben. Man bekommt 
in dem Muſeum um 3 bis 6 Pence ein recht gutes Abendmahl; es wer⸗ 
den in einzelnen Theilen des Inſtitutes populäre Vorleſungen gehalten, 
Experimente gemacht ꝛc. Dieſe Vorträge werden gedruckt und zum Beſten 
des Inſtitutsfonds verkauft. Die Koften belaufen fih für einen ſolchen 
Abend auf 20 bis 30 Pfd. Sterl. Bei meiner letzten Anweſenheit in 
London habe ich ſelbſt das Muſeum beſucht und war erſtaunt über die 
große Zahl von Arbeitern, welche ich dort vorfand, das Intereſſe, mit 
welchem fie die aufgeſtellten Sammlungen betrachteten oder den praktiſchen 
Vorträgen zuhörten. Beim Eintritt in das Muſeum wird jedem Be⸗ 
ſucher ein Plan angeboten welcher um 1 Penny zu haben iſt Im Jahre 
1861 ſind 37,000 ſolcher Pläne verkauft worden. (Verh. d. niederöſterr. 
Gewerbevereins.) 


Für Haus und Werkſtatt. 


Die künſtliche Eisfabrikation, welche in neueſter Zeit große 
Fortſchritte gemacht, war inſofern mit Gefahr verbunden, als bei der An⸗ 
wendung von Ammoniak die Apparate einen Druck von 10—15 Atm. aus⸗ 
zuhalten hatten. Durch Anwendung von ſchweflicher Säure gelang es 
Tellier mit einem Druck von 3—4 Atm. auszukommen. Jetzt wendet ber- 
ſelbe Aethylamin und Methylamin an, welches letztere noch einmal ſo lös⸗ 
lich im Waſſer ift wie Ammoniak umb bei der geringen Spannung der 
Dämpfe Apparate zu conftruiren geſtattet, welche kaum einen größeren 
inneren als äußeren Druck auszuhalten haben. Ueber Telliers Apparat 
j. Dingler pol. Journal CLX. 120. (Compt. rend.) 

Cockeys verbeſſerte Gasapparate bezwecken eine gewiſſe Beweg⸗ 
lichkeit des hydrauliſchen Verſchluſſes bei der Verbindung des Ableitungs⸗ 
rohres der Gasretorte mit dem erſten horizontalen Sammelrohr zur Aus⸗ 
gleichung der Ausdehnung und. e ene tehnng der Röhren, damit die 
Verbindungen derſelben dicht bleiben. Man bringt nämlich in dem Sammel⸗ 
rohr ein offenes kurzes vertikales Rohr an, welches nach unten in die den 
Verſchluß bewirkende Flüſſigkeit taucht. Dieſe Röhre iſt ausgebohrt und 


nimmt das Ende des Gasableitungsrohres auf, welches außen gleich⸗ 
falls abgedreht iſt und zwar ſo, daß es ſich mit geringem Spielraum in 
dem kurzen Rohr bewegen und der Ausdehnung und Zuſammenziehung des 
Steigrohres nachgeben kann. Das Ende des Ableitungsrohres muß, etwa 
½ Zoll über das Ende des kurzen Rohres vorragen. (Pract. Mech. Journ.) 


Für die Photographie auf Kupfer⸗, Zink⸗ und anderen Me⸗ 
tallplatten, ſowie auf Lithographie⸗Steinen hat, nach der Prits 
theilung des Nieder⸗Oeſterreichiſchen Gewerbvereines, der im topographi⸗ 
ſchen Bureau zu Stockholm angeftellte Ph. H. Mendel aus Frankfurt a. M. 
ein ebenſo einfaches als ſicheres Verfahren erfunden, photographiſche Auf⸗ 
nähmen jeder Größe, ſtatt auf Papier ꝛc, wie die gewöhnlichen Photo- 

rckphien, auf Metallplatten und auf lithographiſchen Steinen ꝛc. zu fixiren, 
0 daß unmittelbar durch die photographische Aufnahme die betreffende 
Platte zur Vervielfältigung geeignet gemacht wird. Die bisher in dieſer 
Richtung gemachten Verſuche waren in ihren Reſultaten ungenügend und 
ſind weiter nicht beachtet worden. Das neue Verfahren des Herrn Meudel, 
das der Erfinder noch als Geheimniß bewahrt, ſoll Reſultate ergeben, 
welche von den früheren Mängeln gänzlich frei ſind und auch in Bezug 
auf Sicherheit, Schnelligkeit und daher auf Billigkeit allen Anforderungen 
genügen. Die Bildgröße der neueſten Arbeiten beträgt 26 Zoll Breite 
und 22 Zoll Höhe; die bisher nach Deutſchland gelangten Proben ſollgn 
an dem durchſchlagenden Erfolge jetzt nicht den geringen Zweifel laſſen. 


Dr. Percy beſchreibt in feiner Metallurgie I. 198 nach den Angaben 
von Dr. H. Wedding einen in der Wedding 'ſchen Eiſengießerei con- | 
ſtruirten, in der Münze und der Porzellanfabrik zu Berlin angewendeten 
Gasſchmelzofen. Der etwa 7 Fuß hohe und 2 Fuß 3 Zoll weite 
Gasgenerator hat in 1%, Fuß Höhe über dem Boden nach der Hinter⸗ 
feite zu einen 1½ Fuß breiten Planroft und davor, an der Vorderſeite, 
einen aus vier Stufen beſtehenden Treppenroſt. Zu letzterem führt eine 
mit einer Eiſeuthür verſchließbare, etwa 1 Fuß hohe Räumöffuung, ſowie“ 
auch eine ſolche zum Aſchenfall, in welchen mittels eines Ventilators 
comprimirte Luft eingeblaſen wird. Das Chargiren mit Braun- oder 
Steinkohlenklein geſchieht, wie beim Biſchof' ſchen Gasgenerator, auf 
die Weiſe, daß man den 2 Fuß hohen und 1 Fuß 3 Zoll weiten Raum 
über dem Generarorſchacht, welcher von letzterem durch einen Schieber 
getrennt ift, mit dem Brennmaterial anfüllt, unter Waſſerverſchluß einen 
Deckel aufſetzt und dann den Schieber aufzieht. Die brennbaren Gaje 
werden durch eine etwa 9 Zoll weite, erft horizontale, dann verticale 
und dann wieder horizontale Röhre in 5 bis 6 Zoll Entfernung unter 
der Schachtmündung (unter dem Schieber) in einen 2 Fuß langen und 
1 Fuß hohen Canal abgeführt. In geringer Entfernung vor der Gas⸗ 
ausſtrömungsöffnung liegt quer in dem Canal eine eiſerne Röhre, aus 
welcher durch eine Dife Ventilatorluft ausſtrömt, ſich mit dem Gaſen 
vermengt und dieſe verbrennt. Die Flamme tritt dann am Ende des 
Canals in den etwa 4 Fuß hohen und 2 Fuß 3 Zoll weiten Schmelz⸗ 
ofen, auf deſſen aus zwei dicken Traillen beſtehendem Roſte, 2 Fuß über 
der Sohle, ein großer Schmelztiegel von 1 Fuß Höbe und 1½ Fuß 
Weite ſteht. Sowohl der Zutritt der Gebläſeluft, als auch der der 
brennbaren Gaſe wird durch Ventile regulirt. Die Flamme wird durch 
einen Fuchs oben in dem mit einem Deckel verſehenen Ofen in einen 
Schornſtein abgeleitet. (Berg⸗ und hüttenm. Zeitung.) 


Beim Anätzen von Schienendurchſchnitten zeichnen ſich die Stäbe, aus 
denen die Schienenpackete zuſammengeſetzt waren, durch feine ſchwarze 
Umgrenzungslinien aus. Es find dies aller Wahrſcheinlichkeit nach nichts 
Anderes, als Reſte von Hammerſchlag und Schlacke, die bei dieſer An- 
ordnung nicht herausgepreßt werden konnten. Ganz ausgezeichnete Re⸗ 
ſultate ſoll nach Dr. H. Schwarz das Beſtreichen der Schweißſtellen mit 
concentrirter Waſſerglaslöſung liefern, das ein beſonders leichtflüſſiges 
Glas ergibt. Bei größeren Maſchinentheilen ꝛc., kurz überall, wo die 
Innigkeit der Schweizung von Wichtigkeit iſt, ſollte man die geringen 
Mehrkoſten gegenüber dem Sande ꝛc. nicht ſcheuen. (Brest. Gewerbebl.) 


J. und Ch. Th. Eaſtwood in Bradford, Marſhall Mill, fabriciren 
unter dem Namen „Gorillagarn“ aus Alpaka, Mohair, Schafwolle 
und mehreren vegetabiliſchen Faſerſtoffen im Gemiſch mit Seidenkämm⸗ 
lingen und anderen Seidenabfällen ein Garn, welches mit einer gewiſſen 
Regelmäßigkeit Rauhigkeiten und Knötchen zeigt, die feſt in demſelben 
gebunden ſind und von den Seidenabfällen herrühren. Die Seidenab⸗ 
fälle werden in verſchiedenen Farben angewendet, fo daß ein aus dieſem 
Garn hergeſtelltes Gewebe gar nicht gefärbt zu werden braucht. Die 
Genannten haben ſich die Erzeugung dieſes Garnes in England patenti⸗ 
ren laſſen. (Pol. C.⸗B.) 
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Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes. Dr. T. L. Phipſon 
beſtimmt das ſpec. Gewicht von Mineralſubſtanzen mit Hülfe einer cali⸗ 
brirten Röhre und einer einmaligen Wägung, indem er die gewogene 
Subſtanz in eine nach Cubikeentimetern eingetheilte Röhre ſteckt, in wel⸗ 
cher eine notirte Menge Waſſer enthalten iſt. Da der feſte Körper ſo 
viel Waſſer verdrängt, als er Raum einnimmt, ſo findet man aus der 
Erhöhung des Waſſerſtandes in der Röhre, wie viel Eubikcentimeter In⸗ 
halt er beſitzt, und durch Diviſion mit dem bekannten Gewichte das fpec. 
Gewicht. Hat man z. B. 5 Gramm von einem Mineral und iſt nach 
dem Einlegen deſſelben in die Glasröhre der Mafferftand um 2:5 Theil- 


ſtriche Cubikeentimeter) geftiegen, fo beträgt das fpec. Gewicht .. 


Rahmen zum Aufſtecken der Kötzerdüten auf die Mule⸗ 
ſpindeln. Von R. Wappenſtein in Mancheſter. Der Patentträger 
ftellt die Kötzerdüten aus einem Hohlgewebe her, das er in die erſorder⸗ 
lichen Längen zerſchneidet. Die einzelnen Längen werden auf koniſche 
Spindeln geſpannt, auf dieſe Weiſe geformt und endlich mit Leim, 
Gummi, Firniß oder irgend einem anderen Material, welches klebend 


J wirkt und zugleich Feſtigkeit verleiht, überzogen. Um nun Piece Düten 


auf die Spindeln der Spinnmaſchine aufzuſtecken, bedient fih Wappen- 
ſtein eines hölzernen Rahmens; der zur Vermeidung des Werfens aus 
einer größeren Anzahl Stücke zuſammengeſetzt iſt und etwa die halbe Länge 
einer Maſchine hat. In dieſem Rahmen find, der Spiudeltheilung ent» 
ſprechend, Löcher eingebohrt, die dann noch mit einer elaſtiſchen Subſtanz 
ausgebüchſt werden können. In jedes Loch wird, concentriſch mit dem⸗ 
ſelben, eine Klammer gebracht, welche die in das Loch eingelegte Düte 
loſe umfaßt. Vermittelſt einer in der halben Länge des Rahmens ange⸗ 
brachten Vorrichtung, z. B. eines durch einen Hebel bewegten Erceutries, 
können ſämmtliche Klammern nach einer und derſelben Richtung in ihren 
Löchern ſo weit ſeitlich verſchoben werden, daß ſie die eingelegten Düten 
feft faſſen und am Herausfallen hindern. Die Gebrauchsweiſe iſt nun 
folgende: Die Klammern werden ſo geſtellt, daß ſie die einzulegenden 
Düten loſe umfaſſen; nachdem alle Düten eingelegt find, werden die 
Klammern ſeitwärts verſchoben, die Düten alfo feft gefaßt. Daun wird 
der Rahmen auf die Spindeln der Spinnmaſchine aufgeſetzt, die Klam⸗ 
mern werden in ihre frühere Stellung zurück geführt, und die Düten 
fallen nun auf die Spindeln nieder. (Rep. of pat. inv.) 


Der Ame rikaniſche Arminſter⸗Stuhl. Die wichtigſte Maſchine, 
welche von den Amerikanern in die Londoner⸗Juduſtrie⸗Ausſtellung ge- 
langte, iſt ein mechaniſcher Webſtuhl für Plüſchteppiche; er iſt 
im weſtlichen Annex in Betrieb geſetzt, hat allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen, und iſt vielleicht die ſchätzeuswertheſte Neuigkeit für jene 
Branche. Bei dieſer Maſchine wird nämlich mit einem Schützeuwurf 
eingelegt, geſchoſſen, geſchnitten, kurz eine ganze, der Breite des zu 
webenden Teppiches entſprechende Reihe von Plüſchfigurenfäden in weniger 
Zeit vollendet, als man beim Handſtuhle zum Einziehen eines einzigen 
Fadens braucht. Ein medaillonartiges, in ſich geſchloſſenes Muſter kann 
auf dieſem Stuhle in Theilen gewebt, die Theile aber wieder ſo genau 
vereinigt werden, daß ſie wie aus einem Stücke gewebt ausſehen. Der 
Zug des Schützen iſt ſo ſanft, daß man Kamm⸗ und Streichwollengarne 
jeder Qualität auf den Sſuhl bringen, alfo auch die billigſten Teppich 
ſorten auf ihm verfertigen kann. Der Gewinn an Zeit, Arbeit und 
Material durch dieſen Stuhl iſt ſo bedeutend, daß er wohl eine wichtige 
Bewegung in der Teppichfabrication veranlaſſen könnte. (D. J.⸗Z.) 


Bei der Nedaction eingegangene Bücher. 


In Wien ift eine neue Zeitung „Wiener Kaufmannshalle“ 
von dem Verein gleichen Namens gegründet worden, welche den Intereſſen 
des Handels und der Volkswirthſchaft gewidmet ſein ſoll. Die drei erſten 
Nummern enthalten Handelsberichte und Beſprechungen in reicher Zahl. 


Sechs Vorträge aus dem Gebiete der Volkswirthſchaft 
von Wilhelm Röhrich. Coburg bei F. Streit. 1862. Dieſe Arbeit möchten 
wir allen unſeren Leſern, möchten wir den Handwerkervereinen und Bil- 
dungsvereinen recht warm empfehlen! Man kann in vielen Punkten 
andrer Meinung ſein als der rühmlich bekannte Verfaſſer, man wird 
aber dieſe Vorträge nicht ohne Befriedigung aus der Hand legen und 
gewiß werden ſie namentlich in Vereinen außerordentlich viel dazu 
beitragen können, Nachdenken zu wecken und derworrene Anſichten zu 
klären. In einer Zeit aber, wo, wie in der unſrigen, die wirthſchaftlichen 
Intereſſen ſo mächtig ſich geltend machen, ſollte Niemand über die 
wichtigſten Fragen im Unklaren bleiben. 


Reife- und Geſchäfts⸗ Handbuch, Perſonen⸗ und Gütertarif, 
Gehzeit zwifchen den vorzüglichſten Städten, Poft- und Telegraphen- 
Ferkehr, Maße, Gewichte und Münzen in Europa ſowie die neueſten 
Jolltarife ze. von C. W Th. Haurand, Wien bei Engler & Sohn. Ein 
äußerſt reichhaltiges Buch, welchem vielleicht bei dem Streben des Ber- 
faſſers nach Mannigfaltigkeit mancherlei einverleibt fein dürfte, was von 
zu lokalem oder ſchnell vorübergehendem Werthe ift. Wenn das Buch die 
Verbreitung findet, die es verdient, wird der Verf. Gelegenheit finden 
in dieſer Beziehung manches zu ändern und das Buch dadurch um ſo 
brauchbarer machen. 


Briefkaſten. 
Wie verfertigt man einen ſchönen, reinen Carmin zur Bereitung von 
rother Tinte? g inen, i 3 


Wer liefert Gerberlohepapier und Pappe? (Um Einſendung von 
Proben wird gebeten). er t 

Wer liefert hellblaue Lampencylinder, um die gelbe Farbe der Oel⸗ 
flamme aufzuheben? 


m vmö 


Alle Mittheilungen, inſofern ſie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 


Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto 


ammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Baenſch in Leipzig. — Druck von J. S. Waſſermann in Leipzig. 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 41. 


Literarische Anzeigen. 


Wilhelm Baensch Verlagshandlung in Leipzig. 


Bresson, C., Lehrbuch der Mechanik in ihrer Anwendung 
auf die physikalischen Wissenschaften, die Künste und Ge- 
werbe. Aus dem Französischen. Mit einem Atlas, 18 Kupfer- 
tafeln umfassend. 3 Thir, 


Dietrich, Dr. D., Forst-Flora, oder Abbildung und Be- 
schreibung der für den Forstmann wichtigen und wildwach- 
senden Bäume und Sträucher, sowie der nützlichen und 
schädlichen Kräuter, Dritte vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit 300 illuminirten Kupfertafeln. In 30 Lieferungen 
à 1 Thlr. 


Ebbinghaus, Dr. Julius, Die Schwämme und Pilze Deutsch- 
lands. Dargestellt durch mehr als 100 naturgetreu colorirte 
Abbildungen auf 32 Kupfertafeln. Nebst erläuterndem Texte. 
In 8 Lieferungen a 15 Ngr. 


Eberhardt, H. W., Abbildungen pittoresk und plastisch 
architektonischer Ornamente, besonders aus der deutschen 
Flora. In Versuchen ihrer Anwendung für Kunst und Ge- 
werbe. In 8 Lieferungen à 15 Ngr. 


Friedrich der Grosse. Dargestellt nach den besten Quellen, 
Zwei Bände. 4 Thlr, 


Linke, Dr. J. R., Analytischer Pflanzenschlüssel zur leich- 
teren Auffindung und Bestimmung aller Geschlechter der in 
Deutschland wachsenden Pflanzen. 10 Ngr. 


Linke, Dr. J. R., Atlas der medicin.-officinellen Pflanzen 
sämmtlicher Pharmacopoeen. Mit 66 Tafeln colorirter Ab- 
bildungen. Nebst erläuterndem Texte. In 12 Lieferungen 
a 15 Ngr. 


Linke, Dr. J. R., Atlas der wichtigsten Giftpflanzen. Mit 
15 Tafeln colorirter Abbildungen. Nebst erläuterndem Texte. 
1 Thir, 18 Ngr. ; 

Linke, Dr. 5. R., Deutschlands Flora, Ausführliche Be- 
schreibung aller in Deutschland und den angrenzenden Län- 


dern wachsenden Pflanzen nach ihren natürlicher Standorten. 
3 Thlr. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Winkler & Co. in Hamburg. 


Englische Asphalt - Röhren 


7 und 9 Fuss lang bei 2—26 Zoll Durchm. widerstehen 
15 Atmosph. Druck (= 500 Fuss Wassersäule), wiegen ½, 
kosten / — ½ eiserner Röhren, und haben zufolge ihrer 
Dauerhaftigkeit, Undurchdringlichkeit, Unoxydir- 
barkeit, Neutralität gegen Sauren und Alkalien, Nicht- 
leitbarkeit der Electricität, Elasticität und Einfach- 
heit beim Verlegen sich bereits bei Gas- und Wasser- 
leitungen, sowie zu Wind- und Wetterleitungen in 
Bergwerken ete , vollständig bewährt. 


Carl A. Specker in Wien, 


Ingenieur-Bureau, Stadt, Hoher-Markt, Galvagnihof, 
besorgt schnell und billig Erfindungs = Privilegien für 
die k. k. Oesterreichischen Staaten und für das Aus- 
land, nebst den hierzu erforderlichen Vorarbeiten, Zeich- 
nungen und Beschreibungen. 


EN 


Ps Asphalt DachlilzN 
LNN phalt. Dach Pappe. 
a WINCKLER Cg HAMBURG. 


. 2 2 ＋ 
Ernst Irmler in Leipzig, 
Inhaber der Münchner Preis- Medaille, 
grosse Windmühlenstrasse No. 23, 
verfertigt und empfiehlt Pianoforte in Flügel- und Tafel- 


form mit englischer und deutscher Mechanik, sowie Pianino 
von bekannter Güte. 


1 2 2 2 Inez 
Stalling & Ziem in Görlitz, 
i. d. Ober-Lausitz. 

Für die diesjährige Bau-Saison empfehlen wir unsere 
durch Verordnung des hohen Königl. Sächs. Ministerii d. d. 
Dresden, den 28. Ociober 1859 als hartes Dachbedeckungs- 
material anerkannten 

Dachpappen 
in Tafeln und Rollen, letztere bei Bestelluug in beliebigen 
Längen, mit der gleichzeitigen Anzeige, dass wir die vor- 
schriftsmässige Ausführung der Bedachungen auch in Accord 
nehmen und für die Haltbarkeit Garantie leisten. 

Von vorstehend empfohlenen Dachpappen hält stets Lager 
und ist zum Abschluss von Accord-Arbeiten bereit: 
in Leipzig: Joh. Fr. Oehlschläger’s Nachfolger. 
in Dresden: Joh. Carl Seebe. 
in Chemnitz: F. G. Ancke jun 


Die 
FASSFABRIK 


Schneeberger Vorstadt Nr. 97. 


liefert Bier-, Wein-, Sprit- und Oelfässer, sowie 
Bottiche in allen Dimensionen aus gespaltenen loh- 
freien Eichenhölzeın, unter Garantie für beste Qualität 
der Hölzer und solide Arbeit. 


August Sauter in Ebingen 
== Württemberg == 


empfiehlt 
Waagen und Gewichte 
eigener Fabrikation , 
als: Analysenwaagen, Probir- 
waagen, Tarirwaagen, Säulen- 
waagen, Hand- und Granwaagen, Goldwaagen, Pfechtwaagen, 
einfache messingene Waagebalken, Brief waagen, Uhr waagen, 
Strassburger waagen etc., ferner Gramm-, Medicinal- und Zoll- 
Gewichte. 
== Preis- Listen stehen gern zu Diensten. = 

Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 41. 


2 2 2 
August Kind in Leipzig, 
. Hötel de Saxe, 
hält sich zu der genehmigten und garantirten * 
62. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 
Ziehung und Sitz des Directoriums in Leipzig — hiermit 
bestens empfohlen. 


Ziehup- I Classe II. Classe III. Classe IV. Classc V. Classe 
30. Juni 28. Juli | 18. Aug. 8. Septbr. 29 Sept. bis 14. Oct. 
gen’. | 1862. 1862. 1862. 1862 1862. 
Haupt- | 10000 | 12000 | 15000 | 20000 150000 50000 
gewinne| 5000 6000 3000 | 10000 100000 | 40000 
Thaler | 2000 2000 4000 5000 | 80000 | 30000 


Loose. hierzu: 
Original-Voll-Loose gültig für alle fünf vorbemerkte Zie- 


hungen: Ganze a 51 Thlr.; Halbe a 25 %½ Thlr.; Viertel 


à 12%, Thlr.; Achtel à 6 Thlr. 12 ½ Ngr. 
Classen-Loose gültig nur für die Ziehung 1. Classe am 
30. Juni 1862: Ganze à 10 Thlr. 6 Ngr; Halbe 
a 5 Thlr. 3 Ngr; Viertel à 2 Thlr. 16'/, Ngr.; 
Achtel a 1 Thlr. 8 ½ Ngr. 
sind gegen die vorbemerkten Beträge von Obengenannten zu 
beziehen und hält sich derselbe unter Zusicherung alles dessen, 
wie es hierbei etwa gern beliebt wird, bestens empfohlen. 

Im Gewinnfalle eines Voll -Looses in einer der 
ersten 4 Ziehungen werden auf die späteren, bei denen es 
dann ausgeschlossen bleibt, 10 Thlr. per Y, Loos und pr. Zie- 
hung ohne jeden Abzug bei Erhebung des Gewinn- Betrages 
gleichzeitig wieder zurückvergütet. 

Im Nichtgewinnfalle eines Classen-Looses ist 
solches alsdann von Ziehung zu Ziehung zur Wahrung der An- 
rechte an die nächstfolgenden Ziehungen mit dem gleichen Be- 
trage, wie vorstehend bei Classen-Loosen angegeben, zu erneuern. 

Für Auswärtige übernehme ich bei Classen -Loosen den 
Verlag des Erneuerungsbetrags spesenfrei bis zu einer be- 
stimmten Zeit, welche ich in der Rückantwort angebe, wenn 
dem Auftrage etwas mehr als der Betrag der 


1. Ziehung beigefügt ist. 
Noch sei erwähnt, dass in meiner concessionirten Collection 


folgende Hauptgewinne bis Ende 1861 gefallen sind: 


3 2 6 1 5 Mal 
150,000 100,000 50,000 40,000 30,000 Thlr. 
1 1 1 10 2 Mal 
20,000 15,000 12,000 10,000 8,000 Thlr. 
30 1 Mal 
5,000 4,000 Thlr. 


Seit 1 Januar 1862: 2 à 20,000, 1 à 10, 000, 5 à 5,000 Thaler 


Die Königl. Sächs. Lotterie- Collection \ 


von 
Q3 2 2 2 2 
C. F. Bühring in Leipzig, 
Comptoir: Zeitzerstrasse Nr. 20 im eigenen Hause, 

erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Einrichtung der 
Königl. Sächs. Lotterie aufmerksam zu machen; dieselbe 
besteht aus 80,000 Loosen und 40,000 Gewinnen, und bie- 
tet darunter als Hauptgewinne 1 à 150, 000, 1 à 100,000 
1 à 80,000, 1 à 50,000, 1 à 40,000, 1 à 30,000, 2 à 20,000 
1 à 15,000, 1 à 12,000, 4 à 10,000, 17 à 5000 Thaler 
etc. etc. dar, wozu jederzeit Original-Klassen-Loose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), Ganze à öl 
Thaler, Halbe à 25 ½ Thaler und Viertel à 12°/, Thaler. 
Unter Versicherung strengs ter Verschwiegenheit ist dieselbe 
bereit Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu übersenden, 


Industrie-Börse in Stuttgart. 


= Die Börsenzeit beginnt Mittags 1 Uhr. = 
Börsentage: J. Januar, 4. Februar, 4. März, 2. April, 6. Mai, 
3. Juni, 8. Juli, 5. August, 2. September, 
7. October, 4. November, 2. December. 


Ringförmige Patentöfen 


Friedr. Hoffmann u. A. Licht, 


zum ununterbrochenen Brennen von Ziegeln, Kalk, Cement, 
$ Thonwaaren, Gyps, Rösten von Erzen ete. 
Vortheile: 1) Geringere Anla- 
gekosten; 2) Einfacherer und 
leichterer Betrieb; 3) Zeit- und 
Arbeitsersparniss; 4) Höchste 
Wärmeausnutzung, Erspar- 
niss von ½ des bisher üblichen 
Brennmaterials; 5) Anwendbar- 
keit jeglichen Brennstoffs; 6) 
Gleichmässigeres und besseres 
Brennen; 7) Leichte Erzielung 
hoher Hitzegrade; Anwendbar- 
keit ein und desselben Ofens 
gleichzeitig zum Brennen von Kalk, Cement, Ziegeln etc. 
Diese Oefen dürften in ihrer grossen Einfachheit zugleich 
das Vollkommenste für die fraglichen Zwecke sein. Beschrei- 
bungen, Zeichnungen und sonstige Nachrichten ertheilen 
ausser den Patentträgern: 
Baumeister Friedr. Hoffmann zu Berlin, Kessel- 
strasse 7 und Stadtbaurath A. Licht zu Danzig, auch die 
Fabriken wasserdichter Baumaterialien von Büsscher & 
Hoffmann zu Neustadt - Eberswalde und deren Comman- 
dite mit der Firma Peter Krall jun. zu M, Gladbach. 


Die Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen 
im Gräflich 


Einsiedel’schen Eisenwerk 


Gröditz bei Grossenhain 
empfiehlt in bester Ausführung und unter Garantie: 
Crosskill's Schollenbre- Barett'sche Dreschmaschi- 


cher, nen und Göpel durch Sicher- 
Ringel walzen, heitseinrichtungen wesentlich 
Alban'sche Säemaschi- verbessert in 3 Grössen. 
nen, Turners Futterquetsch- 
Thorn'sche Säemaschi- | maschinen, 

nen, Richmond & Chandler's 
Allen's Grasmähema- | Häckselmaschinen, 


schine, verbessert, 
Smith & Ashby's Heu- 
wendemaschine, 
Smith's Pferderechen, 
Allen's Getreidemähe- 
maschine, 


Whitehead's Drainröh- 
renpresse, verbessert, 


DeansHäckselmaschinen, 
GardnersRübenschneide- 
maschinen, 

Eiserne transportable 
Jauchenpumpen, 
Kartoffelquetschmaschi- 
nen in 2 Grössen. 
Malzquetschmaschinen in 
2 Grössen. 


Nähere Auskunft wird durch Uebersendung von illustrirtem 


Kataloge gern 
Permanente Ausstellung und 


und gratis ertheilt. 
stets assortirte Niederlage bei 


Herren Chr. Schubart & Hesse in Dresden, 


an der polyte 


chnischen Schule, 


Fortepiano-Fabrik 


Friedrich Haupt in Leipzig, 


(früher Wine 


kler & Haupt) 


Weststrasse No. 1688. 


) und 
Pianino 


verbürgt 


Empfiehlt Cabinet- 
flügel, Concert- 
Stutzflügel, 
pianoforte 
Soli- 


dität bei möglichst 


u. Tafel- 


deren 


billigen Preisen, 
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Die Maschinenbauanstalt, Eisengiesserei und Kesselschmiede 


MORITZ JAHR in GERA 


Eisengiesserei 

liefert: 
Motoren, als: Dampfmaschinen, Locomobilen, calorische Maschinen, Wasserräder und Turbinen; Mühlen amerikanisches 
und englisches System, Oel-, Papier-, Säge- und Thonmühlen; Maschinen und Anlagen für Baumwollen- und Wollen- 
fabriken, Färbereien, Appreturanstalten und Bleichereien, ferner für Brennereien und Brauereien, Steinkohlen- und Braun- 
kohlen-Bergwerke ete ; Transmissionen: Räder, Wellen, Riemenscheiben, Hängearme; Hydraulische Pressen, stehend 
und liegend, mit Pumpwerk zu Hand- und Maschinenbetrieb; Centrifugal- Trockenmaschinen, patentirt; Eisen- 
gusswaaren, als: alle Arten Maschinentheile, Räder etc , alle Arten Oefen: Koch-, Zug-, Kanonen-, Füllöfen; Wasser- 
und Gasleitungsröhren, Gasretorten, Gaslaternen und Gusswaaren für Gasbereitungsanstalten überhaupt; Wasserpfannen, 
Geländer, Grabkreuze ete ; Messing- und Rothgusswaaren; Kesselschmiedearbeiten, als: Dampfkessel, Laugen- 
kessel, Braupfannen und Braukessel, Kühlschiffe, Gasometer, Essen etc. 


Kesselschmiede Maschinenbauanstalt 


Die Schlauch-Fabrik 


J. F. Jordan in Fürth, Bayern, 


empfiehlt Saugschläuche von Leder ohne Naht zu Wasser- 
zubringern, für Brauereien, Bergwerke etc. in verschiedenen 
Temes, nl, nz aingathiimlicha, Waira, Tann. W. 
Aussen mit Spiralfedern von verzinntem Eisendraht verfertigt. 


Verzinnte gusseiserne 


Kochgeschirre 


A 


Teorg Tirvi m Si 


a 
ar 
(Erste und einzige Fabrik in Deutschland.) 


Gewöhnliche eiserne Töpfe sind häufig nicht zu verwen- 
den; viele Speisen verlieren darin ihre natürliche Farbe; 
Töpfergeschirre sind zu zerbrechlich Diese Uebelstände alle 


Die Tapetenfabrik 


von 


sind bei dem Geschirre von verzinntem Gusseisen — 
das in England allgemein in Gebrauch — volikommen be- 


seitigt Jede Speise kann ohne Nachtheil darin gekocht 
werden, dabei ist es solid und dauerhaft. 


Muster und Preislisten stehen gern zu Diensten, 


Gustav Hitzschold in Dresden, 


Verkauf: engrosPirnaischeStrasse 50, en detail Moritzstrasse 13, 
empfiehlt ihr sehr reichhaltiges Lager von Tapeten und 
Rouleaux einer geneigten Beachtung. Proben werden gratis 
abgegeben und portofrei zugesandt, 


F. Kaufmann & Sohn in Dresden, 


Ostra-Allee, Akustisches Cabinet. 
empfehlen selbstspielende Musikwerke eigner Erfindung: 


Thaler. 
Aulodion (Flöten- u. Harmonie-Musik) 200— 800 
Chordaulodion (Pianoforte u. Flöten) 700— 1800 
Belloneon (Trompeten und Pauken) 1000 — 2000 


Symphonion (klein. Orch. für den Salon) 3000 — 4000 
Orchestrion (grosses volles Orchester) 5000 — 15000 


sowie: 


Harmonium, 


(Physbarmonica) 5 
neuester Construction 
mit 2—15 Registern, 
Expression ete., von 
40 — 300 Taaler. 
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| Gummi- und Gutta-Percha-Waaren-Fabrik 


Fonroberi & Reimann in Berlin 


fertigt alle in dieses Fach. einschlagende Artikel, die laut besonderen Preis-Couranten in folgende Hauptklassen sich eintheilen: a) Technische 
Artikel, b) Spiel und Kurz-Waaren, c) Fabrikate für chemische und medicinische Zwecke, d) Wasserdichte Stoffe, 
Ledertuch und vegetabilische Leder, e) Schuhe. 

Von ersterem empfehlen besonders: Buffer-Ringe, Schläuche ohne Einlage für Gas-Einrichtungen, Brauereien 
etc. etc., Schläuche mit hanf. Einlagen für Locomotiven, Spritzen, Dampf- und Wasserleitungen, Spiral-Schläuche zum 
Saugen, Platten, Verdichtungen für Maschinen, aus Platten und Schnüren, Garnituren zu Centrifugen, 
Nutschtrichter für Zuckerfabriken, Gummi- Auflösung zum Kleben, Guttapercha- Maschinen -Rieme 
besonders für Papierfabriken zu empfehlen, Gutta-Percha-schnüre für Drehbänke etc. etc. etc. 


ee In Chemnitz 
Lager: Bühnengewölbe 19, Agent: Herr Franz Eckardt. 


